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Friedrich Schiller's akademische Streitschrift 
über den Zusammenhang der thierischen NakÜr 
des Menschen mit seiner geistigen, mitgetheilt 
von Herrn Dr. M. Romberg, ausübendem 
Arzte in Merlin.

B o r w o r t.

Es dürfte manchem auffallend sey«, daß ich in unser» 
. Jahrzehend eine Schrift. von neue» abdrucke« lasse, 

welche erst vor vierzig Jahre« erschienen ist; man k-Unte 
mir selbst den Vorwurf machen, daß. ich verjährte Theo« 
riee« und Hypothese», welch« durch eine aufgehellte Phil», 
sophie und Psychologie gestürztwordensind, wieder ein, 
zuführen dächte: alleindeffenungeachtet, glaube ich, wer» 
den die meisten Leser dieser Zeitschrift eS Mir Dank wissen, 
sie mit einer Abhandlung bekannt gemacht zu habe«, für 
die schon der Rache ihres Verfassers mid die große Selten, 
heit derselbe«, da sie weder in die bisher erschienene» 
Sammlungen von Schiller'S Werke« aufgenommen, 
«och i« Buchhandel zu erhalten ist, als ein heiliges «ad 
Werthes Denkmal bürgt.

««kf,'t L'i'fchk. 18M> r. Ich
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Friedrich Schiller, dessen Vater früher als 
Wundarzt bei einem bairischen Regimente gedient hatte, 
widmete sich im sechszehnten Jahre, nachdem er den Plan 
die Rechtswissenschaft zu studiren aufgegeben, dem Stu­
dium der Arzneikunde. Seine erste in lateinischer Sprache 
abgefaßte Schrift: Philosophie der Physiologie, ist nicht 
im Druck erschienen.. Im Jahre 1780,. im. ein und zwan­
zigsten seines Alters, vertheidigte er.während veröffent­
lichen akademischen Prüfung die Abhandlung, welche hier 
den Lesern vor Augen liegt. Bald darauf erhielt er den 
Doktorgrad, und wurde als Arzt bei einem würtemberg« 
scheu Regimente angestellt, wo er sich, um mich der Worte 
des geehrten Herrn Staatsraths Körner, eines vertrau­
ten Freundes des Verewigten, zu bedienen, durch Geist 
und Kühnheit, aber nicht im gleichen Grade durch Glück 
ausgezeichnet hat. —Nicht aus Neigung, sondern in Hoff- 
«uug eines künftigen sichere« Erwerbes trieb Schiller 
die ärztliche Praxis; Liebe zur Medizin fehlte dem mit^ 
Dichtergeist so reichlich ausgestatteten Jüngling. Er ' 
selbst drückt sich hierüber in einem Briefe an den Frei­
herr« Heribert v? Dalberg folgendermaaßen aus: 
„Ich würde die Unwahrheit rede«, wen« ich meine 
„immer wachsende Neigung zum Drama verläugnetr, ' 
„dtt einen große» Theil meiner Glückseligkeit auf dieser 
„Welt ausmachen soll, und doch habe ich vor Berfluß 
„eines halben Jahres «enig Hoffnung, sie befriedige« zu 
^können. Meine- gegenwärtige Lage nöthiget mich den 
„Gradum eines Doktors der Medizin in der hiesigen 
„Karlsuniversität anzunehmen, und zu diesem Ende 
„ muß ich eine medizinische Dissertation schreiben, und in
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„das Gebiet meiner Handwerkswissenschaft «och eintnal 
„zurückstreiftn. Freilich werde ich von dem milden 
„Himmelsstrich deS Pindus einen verdrießliche« Sprung 

' „in den Norden einer trockenen terminologischen Kunst 
„machen müssen; allein, was sey« muß, zieht nicht erst 
„die Laune und die Lieblingsneigung zu Rath. Vielleicht 
„ «warme ich dann meine Muse um so feuriger, je länger 

. „ich von ihr geschieden war; vielleicht finde ich dann im 
„Schooß der schönen Kunst eine süße Jndemnisation für 
„den fakultistischen Schweif." — Wie und unter web 
chen Verhältnissen späterhin Schiller die ärztliche 
Laufbahn verlassen habe, ist hinreichend bekannt.

, Ausser dem psychologischen Interesse, welches uns 
diese Abhandlung gewährt, ist sie auch für die Geschichte 
der geistigen Entwickelung und Bildung deS unsterbliches 

* Dichters ein höchst wichtiger und erfreulicher Beitrag, 
und schließt sich in dieser Hinsicht dem im vorige« Jahre 

^ erschienenen Briefwechsel Schiller's mit dem Freiherr« 
s von Dalberg (M. s. Friedr. Schiller'S Briefe 
' an den Freiherr« Heribert v. Dalberg, kl den Iah« 

re« 1781-85. KatlSruhe und Baden 1819.) paffend an,

vr. M. Rvmberg,
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Versuch 
, über dcy . 

Zusammenhang der thierischen Natur 
, des Menschen

mtt, seiner geistigen.

Eine Abhandlung, welche in höchster Gegenwart Sr. Her. 
- zvgliche« Durchlaucht, während den öffentlichen akademi»' 

schen Prüfungen vertheidigen wird Zoh. Christoph 
. , Friedrich Schiller, Kandidat der Medizin in der 

, Herzoglichen Militair» Akademie. Stuttgart, gedruckt 
bei Ehr., Friehr. Cotta, Hof» und Kanzlei» Buch­

, drucker.

' " ' Nätus h6mo est — sive hunC divinö semine fecit 
; j J Ölei opts ex re?um, mundi m<lioTis ori&ö ; . s ^

. Live recens teiln» retinebut setniqa Peli; .
Pronaque cum spectent animalia caetera terrain, 

. Os homini sublime dedit, coelumque videre 
; . Jossit, et etectos ad aiders tollere vultus. .

- O vi d. Metamorph. Lib. II.

. ----------- ^------------ ’

, Durchlauchtigster Herzog! 
Gnädigster Herzog und Herr!

Ich sehe heute mit ausnehmendem Vergnüge« den 
Wunsch erfüllet, Ew. Herzoglichen Durchlaucht für die 
höchste Gnad« und mehr als väterliche Führung, die ich
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schon acht Jahre in dieser ruhmvollen Stiftung zu grnie, 
ßen das Glück habe, öffentlich aus das kindlichste danken 
zu dürfen. Die weisesten und vortrefflichsten Anstalten, 
welche Höchstdieselbe zur Aufklärung unseres Verstandes, 
und zur Verfeinerung unserer Empfindungen getroffen 
haben; die würdigen und einsichtsvollen Lehrer, welche 
Höchstdieselbe mit dem durchdringenden Auge eines Me«-

-schenkenners aus der gemeinen Klaffe der Gelehrten 
cherausgeforscht, uud zu den glückliche« Werkzeugen des 
großen unsterblichen BildungSplaNs angeo/dnet haben; 
der unvergeßliche mündliche Unterricht eines Fürsten, 
der Seine Größe darein setzt, ein-Lehrer unter Seine« 
Schülern — ein Vater unter Seinen Söhnen zu wan« 
dein; — der Zusammenfluß aller dieser glücklichen Fügun­
gen, in denen ich die Wege emer höher« Vorsicht be- 
wundre, haben den Grund zu dem Glücke meines gau­
ze« Lebens gelegt, und nur dann wird es mir fehle«, 
wenn meine eigene Bestrebungen sich mit den Absichten 
des besten Fürsten durchkreutze«. ...... ,

Höchstdieselbe haben mit eben dem tiefen Blick, mit 
dem Sie die Seele aller ihrer Zöglinge durchschauen, auch 
mich geprüft, und einiges in mir zu bemerken geglaubt, 
das mich vielleicht fähig machte, meinem Vaterland 
dereinst als Arzt zu dienen. Ich freue mich dieser Be­
stimmung, und werde um so mehr alle Nerven meines 
Geistes anstrengen, sie zu erreichen , da Ew. Herzog­
liche Durchlaucht mir die günstigste« Aussichten dazu 
eröffnet haben.

Ein Arzt, dessen Horizont sich einzig und allein um 
die historische Kenntniß der Maschine dreht, der die
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gröber« Räder des stelenvollsten Uhrwerk- nur termtno, 
logisch und örtlich weiß, kann vielleicht vor dem Kran, 
kenbette Wunder thun, und vom Pöbel vergöttert wer, 
den; — aber Ew. Herzogliche Durchlaucht haben die hip, 
pokratifche Kunst aus der engen Sphäre einer mechanische« 
Brodwissenschaft in den höhere« Rang einer philosophi« 
scheuLehre erhoben. Philosophie und Arzneiwiffrnschaft 
stehen unter sich t« der vollkommensten Harmonie: diese 
leihet jener von ihrem Reichthum und Licht, jene theilt 
dieser ihr Interesse, ihre Würde, ihre Reize mit. Ich 
habe mich.dieses Jahr mit beiden bekannter zu mache« 
gesucht; diese we«ige« Blätter seyen die Rechtfertigung 
meines Unternehmens; sie seyen dem Stifter meines 
Glücks geheiligt. Aber die Nachsicht des Vaters beschütze 
diese« schwache« Versuch vor den gerechte« Forderungen 
des Fürste«.

Lief durchdrungen von dem innigsten Dankgefühl für 
die gnädigste Sorgfalt, womit Höchstdieselbe mich stet­
vollkommener zu mache« streben, — hoch erhoben vo« 
Eifer, diese Gnade verdienen zu lerne«, ersterbe ich

Ew. Herzogliche« Durchlaucht
Stuttgard, 

den 30. Nov. 1780.

untertänigst, gehorsamster
Joh. Christ. Friedr. Schiller,

Eleve. .
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Ueber den Zusammenhang der thierischen Natur 
des Menschen mit seiner geistigen.

. ■ —^------- , •

5.1.
Einleitung. '

Schon mehrere Philosophen habe« behauptet, daß 
der Körper gleichsam der Kerker deS Geistes sey, daß in 
solchen allzusehr an das Irdische hefte, und seinen soge­
nannte« Flug zur Vollkommenheit hemme. Wiederum 
ist von manchem Philosophen mehr oder weniger bestimmt 
die Meinung gesagt worden, daß Wissenschaft und Tu­
gend nicht sowohl Zweck, als Mittel zur Glückseligkeit 
seyen, daß sich alle Vollkommenheit des Mensche« in der 
Verbesserung feines Körpers versammle.

Mich dLucht, es ist dies von beiden Theile« gleich ein­
seitig gesagt. Letzteres System wird beinahe völlig aus 
unsern Morale« und Philosophier« verwiese« seyn, und
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ist, scheint es mir, nicht selten mit allzu fanatischem 
Eifer' verwiesen worden, — es ist gewiß der Wahrheit 
nichts so gefährlich, als wenn einseitige Meinungen ein* 
seitige' Widerleger finden;--------- das erstere ist wohl 
im Ganzen am mehrsten geduldet worden, indem es 
am fähigsten ist', das Herz zur Tugend zu erwärmen, 
und seinen Werth an wahrhaftig großen Seelen schon 
gerechtfertige» hat. Wer bewundert nicht den Starksin« 
eines' Kato, die hohe Tugend eines Brutus und Au* 
rels, der Gleichmut- eines EpiktetS und Seneka? — 
Aber dessen ungeachtet ist eS doch nichts mehr als ein« 
schöne Verirrung deS Verstandes, ein wirkliches Srtre* 
mum, daS den einen Theil des Mensche» allzu enthu* 
siastisch herabwürdigt, und uns in den Rang idealischer

. Wesen erheben will, ohne ünS zugleich unserer Mensch­
lichkeit zu entladen; ein System, das allem, waS wir 
von der Evolution deS einzelnen Mensche« und des gr* 
sammten Geschlechts historisch wissen und philosophisch 
erklären können, schnurgerade zuwider läuft, und sich 
durchaus nicht mit der Eingeschränkheit der menschlichen 
Seele verträgt. ES ist demnach hier, wie überall, am 
rathsamstc», das Gleichgewicht zwischen beiden Lehrmei* 
nungen zu halten, um die Mittellinie der Wahrheit desto 
gewisser zu treffen. Da aber gewöhnlicher Weise mehr 
darin gefehlt worden ist, daß man zu viel auf die eigene v 
Rechnung der Geisteskraft, in so fern sie ausser Abhän* 
gigkeit von dem Körper gedacht wird, mit Hintansetzung 
dieses letzter« geschrieben hat, so wird sich gegenwärtiger 
Versuch mehr damit beschäftigen, den merkwürdigen Bei­
trag deS Körpers zu den Aktionen der Seele, den große»
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u«5 reellen Einfluß des thierischen Empfiadu«gss-steme- 
auf das Geistige in ei« helleres Licht.zu setze«. Aber da, 
rum ist da»«och gar nicht die Philosophie des Epik« ru S, 
so wenig es Stoizismus ist, die Tugend für das höchste 
Gut z« halte«.

, * * • • •
Ehr wir die höhere« moralische« Zwecke, die mit 

Beihülfe der thierische« Natur erreicht werden, zu erfor, 
fchen suchen, müsse« wir zuerst ihre physische Rothwen, 
digkeit festsetzt«, und i« einigen Grundbegriffe« einig 
werde«. Darum der erste Gesichtspunkt , aus welchem 
Wir de« Zusammenhang der beiden Naturen betrachte«.

Physischer Zusammenhang.
Thierische Natur befestiget die Thätigkeit 

de- Geistes.

, §2.

Hrgani-nm- der Seekenwirkungen — der Ernährung — 
der Aeugung.

Alle Anstalten, die wir in der sittliche«, Welt zur 
Vollkommenheit des Menschen gewahrnrhmen, scheinen 
sich zuletzt in dem Elrmentarsätz zu vereinigen: Vollkom­
menheit des Menschen liegt in der Uebung seiner Kräfte 
durch Betrachtung des Weltplans; und da zwischen dem 
Maaße der Kraft, und dem Zweck, auf den sie wirket, 
Hie genaueste Harmonie seyn muß, so wird Vollkommen,

Digitized by Google



235

Heit in der höchstmöglichsten Thätigkeit seiner Kräfte, 
und ihrer wechselseitigen Unterordnung bestehen. Aber 
die Thätigkeit der menschlichen Seele ist — aus einer 
Nothwendigkeit, die ich noch wicht erkenne, und auf eine 
Art, die ich noch nicht begreife — an die Thätigkeit der 
Materie gebunden. Die Veränderungen in der Körper« 
weit müssen durch eine eigene Klaffe mittlerer organi« 
scher Kräfte, die Sinne mohifizirt, und so zu sagen, • 
verfeinert werde«, ehe sie vermögend sind in ^ir eine 
Vorstellung zu erwecken; so müsse« wiederum andere

. organische Kräfte, die Maschinen der willkührlichenBe» 
wegnng, zwischen Seele und Welt treten, umdieVer- 
Lnderüng der ersteren auf die letztere fortzupflanze«; so 
müsse« endlich selbsten die Operationen des Denkens und 
Empfindens gewisse« Beweguagen des innern Senso, 
riums korreSpondire«. Alles dieses macht den Organise 
mus der Seelenwirkungen aus.

Aber die Materie ist ei« Raub deS ewigen Wechsels, 
und reibt sich selbst auf, so wie, sie wirket; unter der Be« 

' wegnng wird das Element aus seinen Fugen getrieben, 
verjagt und verloren. Weil qu« im Gegentheil das ei«, 
fache Wefe«, die Seele, Dauer und Bestandtheil in sich 
selber hat, und in ihrem Wesen weder gewinnet, noch 
verlieret, so kau« die Materie nicht gleichen Schritt mit 
der Geistesthätigkeit halte«, ««d bald würde also der 
Organismus des geistigen Lebens, mit ihm alle Wirk­
samkeit der Seele, dahin seyn. Dies nun zu verhüten, 
mußte ein neues System organischer Kräfte zu dem ersten 
gleichsam angereihet werden, das seine Konsumtionen 
ersetzt, und seinen sinkende« Flor durch eine stetig auei«/
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««der hängende Kette neuer Schöpfungen erhält. Dies 
ist der Organismus der Ernährung.

Noch mehr. Nach einem kurzen Zeitraume von Dirs 
kung, nach dem aufgehobenen Gleichgewicht zwischen 
Verlust und Erneuerung tritt der Mensch von der Bühue 
des Leben-, und dasGesetz der Sterblichkeit entvölkert 
die Erde. Auch hat die Anzahl empfindender Wesen, die 

' die ewige Liebe und Weisheit in ein glückliches Daseyn 
* wollte gerufen haben, nicht Raum genug in den enge« 

Gränzen dieser Welt zumal zu rristiren, und das Lebe« 
dieser Generation schließt das Leben einer andern aus. 
Darum ward es nothwendig, daß neue Menschen an die 
Stelle der weggeschiedenen alten treten, und das Leben 
durch ununterbrochene Successionen erhalten werde. 
Aber geschaffen wird nichts mehr, und was nun 
Neues wird, wird es nur durch Entwickelung. Die 
Entwickelung des Mensche« mußte durch Menschen ge« 
schehe«, wenn sie mit der Konsumtion in Verhältniß 
stehen, wenn der Mensch zum Menschen gebildet werde« 
sollte. Aus diesem Grund wurde ein neues System or­
ganischer Kräfte den zwei vorhergehenden zugeordnet, 
das die Belebung und Entwickelung des Menschenkeimes 
t»r Absicht hatte. 'Dies ist der Organismus der Zeu- 
guug. Diese drei Organismi, in den genauesten Lotal- 
und Realzusammenhang gebracht, bilde« den menschliche« 
Körper.

§.3. '
Der Körper.

Die organischen Kräfte des menschlichen Körpers 
theilen.sich von selbst in zwei Hauptkläffen, die erst«
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